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1
Der rock star

Okay. Es ist also 15 Uhr 40. Alle ha ben nur eins im Kopf: nach 
Hau se ge hen. In zehn Mi nu ten. Nein, in neun. Vor der Klas se 
steht Ms Kelly (stellt euch ei nen Spat zen vor), wippt auf den 
fuß bal len und war tet da rauf, dass je mand die fra ge be ant wor­
tet, die sie ge ra de ge stellt hat.

»Was ist ein freund? Oder eine freun din?«
Wir sind sech zehn. Man soll te mei nen, dass wir in zwi schen 

wis sen, was ein freund ist oder eine freun din. Nie mand wird 
eine so lah me fra ge be ant wor ten. Ich las se den Blick über die 
Klas se schwei fen. Müde und ge lang weilt be schreibt alle hier 
ziem lich gut. Mich ein ge schlos sen. Aber dann eine Stim me. Es 
ist Sa rah, eine mei ner freun din nen, die so was von gar nichts 
am Hut hat mit die sem ge füh lsdu se li gen Zeug.

»Eine freun din«, sag t sie und sieht Ra chel ne ben sich be deu­
tungs voll an, »ist je mand, der SMS be ant wor tet.«

Oh, aha.
»Ja, Sa rah. Sehr gut«, sagt die fuß bal len wip pe fröh lich, ohne 

dass sie die An spie lung ver steht. »Je mand, der Text nach rich ten 
be ant wor tet.« Sie sieht sich um. »Sonst noch je mand?«

Mark Del aney hebt die Hand. Es kommt Le ben in die  Klas se. 
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Del aney tut so, als wür de er am Auf merk sam keits de fi zit­Syn­
drom lei den, also muss er nicht mit ar bei ten. Dass er tat säch lich 
auf ge passt hat, ist to tal neu.

»Eine freun din«, sagt er, »ras tet nicht aus, wenn man sie da­
rauf hin weist, dass ihre künst li che Bräu ne nicht gleich mä ßig 
ver teilt ist.« Das gilt Orla Temp any.

Die so fort zu rück gif tet. »Ein freund wür de so et was nicht 
vor der gan zen Klas se sa gen.«

Und plötz lich ist es egal, dass die frei heit in ein paar Mi nu­
ten auf uns war tet.

»Ein freund zahlt zu rück, was er sich leiht«, sagt Pe ter Sweet­
nam zu Si mon Kell eher.

»Ein freund lässt ei nen nicht al lein auf der Tanz fä che ste­
hen.« (Amy Gilm ore)

»Okay, okay«, sagt die fuß bal len wip pe und hebt be schwich­
ti gend die Hän de. »Ein paar sehr gute Bei spie le für ge gen sei­
ti gen Res pekt, und Res pekt ist ein wich ti ger Teil von freund­
schaft.« Sanft legt sie die Hand fä chen an ei nan der, wie eine 
Non ne. »Aber ich mei ne et was an de res, ei nen an de ren we sent­
li chen Teil von freund schaft.«

Sie ist wie Buzz Light year, der dach te, er sei ein Su per held, 
da bei war er nur ein Spiel zeug. Sie denkt, sie ver steht uns. Da 
liegt sie to tal falsch. Wenn sie sich nicht ein ge mischt hät te, dann 
hät ten wir zur Ab wechs lung viel leicht mal eine an stän di ge Dis­
kus si on am Lau fen ge habt. Ich schaue auf die Uhr. Noch vier 
Mi nu ten. Wenn alle den Mund hal ten, lässt sie uns viel leicht 
ein fach ge hen.

»Ein freund ist je mand, der zu hört«, sagt Da vid Mcfad den 
auf sei ne üb li che läs si ge Art. Ich wer fe ihm ei nen Blick zu, als 
wäre er ein to ta ler Lo ser, denn wenn es je man den gibt, der mir 
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auf die Ner ven geht, dann ist es Da vid Mcfad den. Er lä chelt 
bloß und schlägt sei ne Bü cher zu. Und da ka pie re ich es: Er hat 
die fra ge nur be ant wor tet, um die Stun de zu be en den.

Es hat ge klappt.
»Also gut, Leu te.« (Ich wünsch te, sie wür de uns nicht so nen­

nen.) »Ver gesst nicht. Mor gen fängt der Se gel kurs an. Nicht 
dass ihr mor gen um neun hier auf taucht. Er fin det un ten am 
Jacht klub statt.«

Das Klas sen zim mer be ginnt sich zu lee ren. Ra chel und Sa rah 
kom men wie im mer an mei nen Tisch. Sie schwe ben mehr, als 
dass sie ge hen, fie ßen de Be we gun gen, per fek te Kör per hal tung. 
Reif für den cat walk. Ra chel ist eine Mi schung aus Po ca hon tas 
(die Haa re) und Anne Hath away (das Ge sicht). Sa rah ist mehr 
Pa ris Hil ton (aber gut aus se hend).

»Ich habe dei ne SMS nicht be kom men«, sagt Ra chel ge ra de. 
»Das hab ich dir schon ge sagt.«

»Bei mir stand Ge sen det.«
»Kann sein, aber ich habe sie nicht ge kriegt.«
»Los, ge hen wir«, sage ich und set ze mich in Be we gung.
Im mer noch strei tend, fol gen sie mir.
»Es geht mir nur ums Prin zip.« (Sa rah)
»Okay, aber das war un nö tig. Ich be ant wor te fast alle dei­

ne SMS.«
»fast alle. Aber nicht alle.«
»Ein paar, lie be Sa rah, ver lan gen kei ne Ant wort«, sagt Ra chel.
Gut 70 Pro zent mei ner Mei nung nach. Es wun dert mich, 

dass Sa rah kein RSI­Synd rom hat. fair er wei se muss man sa­
gen, dass ei gent lich ich un ter Be schuss ste hen müss te. Ich ant­
wor te nur auf di rek te fra gen von Sa rah – was so 30 Pro zent 
ih rer SMS sein dürf ten. Ra chel ist viel höf i cher. Sie macht 
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sich rich tig Ar beit. Ob wohl sie in letz ter Zeit ein biss chen 
nach ge las sen hat. Des we gen re a giert Sa rah wahr schein lich so 
emp find lich. Sie fürch tet, dass sie bald kei nen mehr hat zum 
Sim sen.

»Ist doch egal«, sage ich und schie be die Ta sche auf mei ner 
Schul ter zu recht, »we nigs tens sind wir raus hier.« Kaum zu glau­
ben, wie wir uns auf das Ü ber gangs jahr ge freut ha ben. The o re­
tisch klang es toll – ein gan zes Jahr, um uns auf das Le ben nach 
der Schu le vor zu be rei ten, an ders ge sagt, das to ta le Lot ter le ben. 
Statt mit rich ti ger Schul ar beit ver brin gen wir die meis te Zeit 
mit Pro jek ten, ge mein nüt zi ger Ar beit, A ben teu er wo chen en den, 
Rei sen ins Aus land, Prakt ika. Oder zu min dest hät te es so sein 
sol len. Zwei Wo chen sind um und wir ha ben noch nichts wei­
ter er lebt als eine Über do sis Ge fühls du se lei.

Wir ge hen zum Schul tor hi naus und den Hü gel hi nun ter. 
Es ist ei gent lich noch nicht kalt ge nug für eine Ja cke, aber ich 
wick le mei ne eng um mich. In den letz ten sechs Mo na ten ist 
mir nie warm ge we sen – egal, wie das Wet ter war.

»Wollt ihr mit zu mir kom men?«, fragt Ra chel.
»Ich kann nicht«, sage ich. »Der Rock star ist wie der da.«
»Ach ja?« Sa rah horcht auf.
»Wie ist es mit den Auf nah men ge lau fen?« Ra chel ver steht 

sich gut mit ih ren El tern. Wenn ihr Dad weg ge we sen wäre, um 
ein Al bum auf zu neh men, dann wür de sie es uns brüh warm er­
zäh len.

»Gut«, sage ich, um wei te ren fra gen aus dem Weg zu ge hen, 
aber tat säch lich habe ich kei ne Ah nung. Bei den sel te nen Ge­
le gen hei ten, bei de nen er an ruft, be ant wor te ich sei ne fra gen. 
Das ist al les. Ich weiß nicht, wa rum ich mich da rauf freue, ihn 
zu se hen. Ich weiß, dass ich ent täuscht sein wer de. »Ge hen wir 
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zum Jit ter Mug«, sage ich und be schlie ße, dass ich noch nicht 
so weit bin, nach Hau se zu ge hen.

»Klas se«, sagt Sa rah, die nie nach Hau se will.

Das Jit ter Mug ist ein tol les café in Black rock. Es ist groß und 
luf tig mit ho her De cke und be que men Ses seln, in de nen man 
ver sin ken kann. Wenn die Schu le aus ist, ge hört der La den uns. 
Neun zig Pro zent der Gäs te tra gen un se re Uni form. Wir be stel­
len das Üb li che: drei Tro pic ana­Smoo thies. Wir set zen uns an 
un se ren üb li chen Platz, mit ten im Ge sche hen, da mit Sa rah ja 
nichts ver passt vom Klatsch und Tratsch.

»Ist Da vid Mcfad den nicht to tal cali en te?«, sagt sie ge ra de 
und reißt bei »cali en te« die Au gen weit auf.

Cali en te ist un ser code für sexy. Wir be nut zen ihn seit dem 
Tag, als wir uns zum ers ten Mal ge trof en ha ben, dem Tag, als 
wir freun din nen wur den. Das war Tag Eins am Strand brook 
col lege. Wir sa ßen zu fäl lig zu sam men. Un se re ers te Stun de 
war Spa nisch. Und he rein kam ein un glaub lich gut aus se hen­
der Leh rer. Sa rah hat ir gend et was ge krit zelt. Dann gab sie ei nen 
Zet tel wei ter: »Se ñor Mar tin ist TO TAL cali en te.«

Se ñor Mar tin war viel leicht cali en te, aber er war nicht sehr 
er freut. Als er auf Ra chel zu ging und die Hand nach dem Zet tel 
aus streck te, riss Sa rah ihn ihr aus der Hand und aß ihn auf. Wir 
wa ren so ge schockt, dass wir la chen muss ten. Und beim Nach­
sit zen lan de ten. Hier ein Rat für Leh rer: Wenn ihr nicht wollt, 
dass drei Schü le rin nen freun din nen wer den, lasst sie nicht am 
ers ten Tag mit ei nan der nach sit zen.

Sa rah hebt den De ckel von ih rem Smoo thie, um ei nen prü­
fen den Blick hin ein zu wer fen, und greift dann das The ma Da­
vid Mcfad den wie der auf: »Er surft, wisst ihr.«
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»Nicht wirk lich über ra schend«, sagt Ra chel, »wenn man be­
denkt, dass er aus Ka li for ni en kommt.«

»Ich könn te ihn den gan zen Tag an schau en«, sagt Sa rah träu­
me risch. »Er er in nert mich an eine von die sen Skulp tu ren, die 
man in Rom kriegt. Mein Gott, ich bin so froh, dass er das Jahr 
wie der ho len muss.«

»Ich bin mir si cher, dass er das an ders sieht«, sage ich. Sei ne 
Mum ist ge stor ben und er ist letz tes Jahr durch die Ab schluss­
prü fung ge rasselt.

»Mark ist auch ziem lich cali en te«, sagt Sa rah. »Ich fin de, 
wenn zwei cali en te Jungs zu sam men ab hän gen, dann macht sie 
das ext ra cali en te.«

Mark Del aney ist zur sel ben Zeit in un se re Klas se ge kom men 
wie Da vid Mcfad den, näm lich als sei ne Mum, eine Dip lo ma­
tin, von ei nem Job in Süd af ri ka zu rück kam. Und ob wohl sie 
to tal un ter schied lich sind, ver ste hen sie sich gut.

»Da vid ist süß«, sagt Ra chel. »Aber Mark. Die se Sa che mit 
dem ADS. Das muss man sich mal vor stel len, sei ne El tern so 
rein zu le gen. Die ha ben wahr schein lich Geld aus ge ge ben, um 
die Di ag no se zu be kom men. Und er gibt da mit an, dass er alle 
Symp to me im In ter net nach ge le sen hat, da mit er es auch rich­
tig macht. Das ist ein fach link.« Sie schüt telt den Kopf, als wäre 
er es nicht wert, dass man über ihn re det.

»Also«, sagt Sa rah und beugt sich vor, »wollt ihr wis sen, wa­
rum ich von Da vid Mcfad den an ge fan gen habe?« Sa rah ist eine 
wan deln de Klatsch spal te.

Wir war ten. Gleich kommt’s.
»Ich bin mir ziem lich si cher, dass er ein Auge auf dich ge­

wor fen hat, Alex.« Sie lehnt sich zu rück, nach dem sie die Neu­
ig keit ver kün det hat.
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»Ich bin mir ziem lich si cher, dass mir das egal ist.« Ich woll te 
sie nicht so an fah ren, aber … Es ist so, dass ich Da vid Mcfad­
den gleich moch te, als er zu uns in die Klas se kam. Nicht nur, 
weil er cali en te war. Er war an ders. Nicht weil er Ame ri ka ner 
war. Ame ri ka ner zu sein ist in un se rer Schu le nicht exo tisch. Er 
war – ich weiß auch nicht. Sa gen wir mal so: Auch wenn ich 
nicht ge wusst hät te, dass sei ne Mut ter ge stor ben ist, hät te ich 
mir ge dacht, dass er ei ni ges durch ge macht hat. Er ist ein Jahr 
äl ter als wir, aber er wirk te viel äl ter, so als wüss te er Be scheid 
über das Le ben und lie ße sich von ir gend wel chen Ne ben säch­
lich kei ten nicht aus der Ruhe brin gen. Und trotz dem hängt er 
mit ei nem to ta len Spin ner rum. Was ihn mensch lich macht. 
Lie bens wert. Aber dann, vor sechs Mo na ten, ist al les an ders 
ge wor den. Ich habe mei ne Mum ver lo ren, weil sie Krebs hat te. 
Alle mach ten ei nen Rie sen auf stand um mich. Setz ten ein trau­
ri ges Ge sicht auf, so bald sie mich sa hen. Ich fand es furcht bar, 
so im Ram pen licht zu ste hen, weil ich mei ne Mut ter ver lo ren 
habe. Ich woll te das nicht. Ich woll te gar nichts. Ich woll te bloß 
mei ne Mum wie der ha ben. Manch mal habe ich Mcfad den an­
ge se hen und ge dacht: Du weißt Be scheid. Denn nur je mand, 
der ei nen Men schen ver lo ren hat, den er liebt, kennt die Lee­
re, die ses Ge fühl, als wenn dir die Ein ge wei de he raus ge ris sen 
wür den und in dei nem In ne ren nichts mehr wäre. Manch mal 
habe ich ihn an ge se hen und mich ge fragt, ob er je die Arme um 
sich ge schlun gen und sich vor ge beugt hat, um die ses Nichts he­
raus zu quet schen. Ich habe ihn an ge se hen. Und er hat weg ge­
se hen. Da vid Mcfad den ist mir aus dem Weg ge gan gen. Kom­
plett. So was ver gisst man nicht. Dann, vor zwei Wo chen, kam 
er nach den Som mer fe ri en wie der in die Schu le und hat ge lä­
chelt. Lacht und scherzt mit Mark, als wäre das Le ben ein ein­
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zi ger gro ßer Witz. Als wäre es nichts, wenn man sei ne Mut ter 
ver liert. Und da rum ist Da vid Mcfad den mir egal. Ich glau be, 
es gibt nie man den, der mich noch we ni ger in te res siert. Ab ge­
se hen vom Rock star.

Wir trin ken un se re Smoo thies aus. Zu min dest die an de­
ren trin ken aus. Ich habe seit sechs Mo na ten nichts mehr ge­
schmeckt. Des we gen fehlt mir ir gend wie die Mo ti va ti on, am 
Stroh halm zu sau gen. Ir gend et was in mir fragt sich, wann ich 
wie der nor mal sein wer de. Ein an de rer Teil von mir will es nie 
mehr sein. Denn das wür de be deu ten, dass ich es hin ter mir las­
se. Dass ich Mum hin ter mir las se. Den Men schen, der mir am 
nächs ten stand auf der gan zen Welt.

Es ist mir recht, dass ich den wei tes ten Weg mit der DART 
habe, Dub lins S­Bahn­ähn li chem Nah ver kehrs zug, der an der 
Küs te ent lang fährt. So bin ich al lein, wenn ich an der Hal te­
stel le in Dal key aus stei ge. Und das ist gut so. Denn ich wer de 
er war tet – von ei nem fah rer. Wenn es nach dem Rock star ge­
gan gen wäre, dann wür de ich di rekt von der Schu le ab ge holt 
wer den. Nach Mums Tod woll te er das un be dingt. Ich hat te 
mei ne gan ze Über zeu gungs kraft auf wen den müs sen. Und ich 
wer de sie wie der auf wen den, so bald ich sieb zehn bin, dem ge­
setz li chen Min dest al ter für den füh rer schein. Mei ne Ar gu men­
te habe ich schon vor be rei tet: (1) ein Auto be deu tet Un ab hän­
gig keit, ein wich ti ger Be stand teil von Rei fe; (2) wenn ich fah re, 
kann ich nicht trin ken; (3) sel ber fah ren ist viel si che rer, als sich 
von freun den mit neh men zu las sen, vor al lem von Jungs, die, 
wie je der weiß, über die Stra ßen bret tern wie die Ir ren.

Wo von ich ihn nicht wer de über zeu gen müs sen, ist, dass ich 
dann ein Auto be kom me wie alle an de ren auch. In Strand brook 
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sind wir näm lich Kin der von. Kin der von Dip lo ma ten, Me di­
en stars, Mu si kern, Künst lern, Schau spie lern, und ach ja, von 
rei chen Leu ten, die das al les sein wol len. Ich könn te über un­
se re Schu le her zie hen, aber we nigs tens sticht nie mand we gen 
sei ner El tern he raus. Wir wis sen, wer sie sind, aber es küm mert 
uns nicht wei ter.

Ich klet te re in den Vier rad an trieb mit den ge tön ten Schei­
ben.

»Hey«, sage ich zu Mike, un se rem fah rer, der gleich zei tig der 
Si cher heits be auf trag te vom Rock star ist. Mike ist nicht übel. Er 
zwingt mir kei ne Un ter hal tung auf, wie, sa gen wir, ein Ta xi fah­
rer das viel leicht tun wür de. Er ist freund lich, wenn ich ein stei­
ge. Und wenn ich aus stei ge. Er fährt ein fach.

Ich hole mein iPhone he raus, sehe mir eine fol ge von Friends 
an, die ich he run ter ge la den habe, und tue so, als wür de ich ein 
nor ma les Le ben füh ren.

Vor dem Tor zu un se rem Haus hat sich eine Grup pe von fans 
ver sam melt. Mike lässt ei nen prü fen den Blick über die Leu te 
schwei fen. für mich se hen sie harm los aus. Ich tip pe auf Ita li e­
ner, we gen ih ren coo len Kla mot ten und we gen der Art, wie sie 
da ste hen, als wäre das War ten das Bes te an der gan zen Ak ti on. 
Wenn ich nicht ge wusst hät te, dass mein Va ter zu Hau se ist, 
dann wüss te ich es jetzt. Sei ne fans sind wie ein Or tungs ge rät. 
Wenn er weg ist, sind sie auch weg. So bald er wie der da ist, ha­
ben wir Ge sell schaft.

Wir fah ren vor bei, ver bor gen hin ter den ge tön ten Schei ben. 
Hin ter uns schließt sich das Tor so fort wie der.

Mike setzt mich vor der Tür ab und fährt dann zu rück, um 
das Auto zu par ken. Kei ne Spur von Ho mer, mei nem Gol den 
Re tri ever (der eher blass ist und nicht gol den und der, an ders 
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als es im zwei ten Teil sei nes Na mens heißt, auch nicht ap por­
tiert). Statt des sen stol ziert Mar sha, die Sty lis tin mei nes Va ters, 
in ei ner en gen schwar zen Le der ho se durch die Ein gangs hal le, 
ver schwin det im Ar beits zim mer und spricht da bei mit ih rem 
lau ten or di nä ren New Yor ker Ak zent. Ihre Ab sät ze hin ter las sen 
Po cken nar ben auf dem Par kett, das mei ne Mut ter aus ge sucht 
hat, weil es um welt freund lich ist. Ich höre, wie der Rock star im 
Ar beits zim mer et was sagt. Sein Ma na ger Ed lacht. In der Kü che 
un ter hal ten sich Leu te über die Mu sik hin weg. Der Rock star ist 
wie der da. Und mit ihm sei ne En tou ra ge – was mich da ran er­
in nert, wie viel ein sa mer ich mich füh le, wenn er zu Hau se ist. 
Ein Wie der se hen vor Live pub li kum ist nicht mein Ding, also 
zie he ich mich in mein Zim mer zu rück.

Ho mer liegt auf mei nem Bett und ver steckt sich auch. Er 
spitzt die Oh ren und springt dann auf mich zu. Ich las se mei­
ne Ta sche fal len und gehe in die Ho cke. Er wirft mich fast um. 
Ich schlin ge die Arme um ihn, lege mei nen Kopf an sei nen. Er 
dreht ihn schnell und leckt mir übers Ge sicht.

»Du hast also die Sty lis tin ge trof en.«
Er jault. Und ich muss la chen.
Ich lie ge auf dem Bett, hole mein Handy he raus und sim se 

an Sa rah. Ich passe auf, dass ich das Schmet ter lings­Emot icon 
}|{ am Ende mei ner Nach richt nicht ver ges se. Wir drei be nut­
zen es seit un se rem ers ten Jahr. Es ist so was wie ein Sym bol für 
un se re freund schaft. Manch mal ver ges se ich es und Sa rah wird 
rich tig böse. Ich drü cke auf »Sen den«. Mir ist klar, dass mei ne 
SMS an Sa rah eine La wi ne von Nach rich ten über ab so lut nichts 
aus lö sen wird. Manch mal ist ge nau der rich ti ge Zeit punkt für 
nichts, zum Bei spiel wenn dein Zu hau se sich in ei nen Zir kus 
ver wan delt und dein Va ter der Zir kus di rek tor ist. Sa rah wird 
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nicht che cken, dass ich lie ber sim se, als mich in Wie der se hens­
freu de zu er ge hen. Des we gen sim se ich nicht an Ra chel, die so 
ei nen Durch blick hat, dass es schon fast be ängs ti gend ist.

Bei Ra chel muss ich auf Ab stand ge hen. Als Mum starb, bin 
ich to tal zu sam men ge bro chen, di rekt in Ra chels Armen. Sie hat 
zu ge hört. Sie hat mich fest ge hal ten. Sie war ein fach da. An ders 
als der Rock star, der sich aus dem Staub ge macht hat, kaum 
dass Mum krank wur de. Er hat im mer et was an de res zu tun ge­
fun den, statt für sie oder mich da zu sein. Ich habe ihn ge hasst 
des we gen. Und ich has se ihn im mer noch. Aber Ra chel. Ra chel 
war da. Dann, als sie mich ein mal hielt, fing mein Herz an zu 
häm mern, weil ich be grif, dass ich es nicht noch ein mal durch­
ste hen könn te, je man den zu ver lie ren, den ich lie be. Da rauf hin 
zog ich mich zu rück von Ra chel. Und da bei ist es ge blie ben.

Mich nicht auf Sa rah ein zu las sen ist leich ter. Arme Sa rah. 
Als Mum starb, wuss te sie nicht, was sie sa gen soll te. Und wenn 
sie doch re de te, trat sie meis tens ins fett näpf chen. Sie konn te 
es nicht wis sen, aber für mich war es meis tens eine Er leich te­
rung. Das Schlimms te, was man tun kann bei je man dem, der 
in ner lich stirbt, ist, vor sich tig zu sein. Sag ir gend was Blö des, ir­
gend was to tal Un pas sen des, dann bringst du ihn viel leicht zum 
 La chen. In ner lich. für 0,5 Se kun den.

Also nein. Ich will kei ne Nähe. Mit nie man dem. Nie. Nir­
gends.

Ein mal hat te ich eine Psy cho lo gin, die der An sicht war, dass 
ich Bin dung sangst hät te. Aber ich habe kei ne Angst vor Bin­
dung. Ich will ein fach kei ne Bin dung. Die Psy cho lo gin – mein 
Gott. Ich muss te zu ihr ge hen, nach dem Mum ge stor ben war. 
Eine Idee des Rock stars. Sie hieß Bet sy. Bet sy! Also ehr lich. Als 
ich das ers te Mal hin ge gan gen bin, hat sie sich selbst als Psycho­
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a na ly ti ke rin vor ge stellt. Wenn ich (über haupt) ir gend et was ge­
sagt hät te, dann dass ich (a) nicht ver rückt bin und (b) kei ne 
Ana ly se brau che. Aber ich wuss te, sie wür de auch das ana ly sie­
ren. Und ich hat te so wie so be schlos sen, nicht zu ko o pe rie ren. 
Ich ging nur hin, weil der Rock star es so woll te. Als wir un­
ter wegs zu ihr wa ren, wur de mir klar, wa rum – da mit er nicht 
selbst mit mir re den muss te.

Ich saß auf ei ner couch. Sie saß mir ge gen über. In ei nem 
Zim mer im vor de ren Teil ih res Hau ses. Es war gelb. Auf dem 
Tisch zwi schen uns la gen Ta schen tü cher. Als wür de sie er war­
ten, dass ich wei ne. Also lach te ich. Sie sah mich lan ge an. 
Also sah ich auf den Bo den. Un ter dem Tisch la gen Krü mel. 
Die zähl te ich. Ich bin fünf Mal zu der Psy cho lo gin ge gan gen 
(ge nug, dass der Rock star dach te, ich hät te es ver sucht) und 
im mer wa ren da die Krü mel. Ich saß da und zähl te sie. Je des 
Mal. Ich ver such te, mir vor zu stel len, von wem die wa ren. Von 
ei nem fünf zehn jäh ri gen Sohn, der Kek se mag. Scho ko la den­
kek se. Wahr schein lich war er da nicht der Ein zi ge. Hin ter den 
Dop pel tü ren rechts mal te ich mir ein Ess zim mer vol ler Gäs te 
aus – Leu te wie Bet sy, in mitt le rem Al ter und über aus in tel li­
gent. Sie wür den über Kunst re den und über un be kann te ost­
eu ro pä i sche Schrift stel ler. Ich frag te mich, ob sie je über Leu te 
wie mich re de te – über ihre Pa ti en ten, Kli en ten oder wie sie uns 
nennt. Ich kam zu dem Schluss, dass sie nicht viel über mich 
sa gen könn te, wenn man be denkt, dass ich nie ein Wort über 
mich ver lo ren habe. Aber we gen ih ren an de ren Pa ti en ten war 
ich wü tend, we gen den je ni gen, die ko o pe rier ten. Ich woll te ihr 
sa gen, dass es un pro fes si o nell ist, ein und das sel be Zim mer für 
Be ruf i ches und Pri va tes zu nut zen. Ich woll te ihr sa gen, dass 
sie ih ren Vor gar ten auf räu men, ih ren Tür klop fer po lie ren und 
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sich ei nen or dent li chen Haar schnitt ma chen las sen soll. Aber 
ich habe nie et was von al le dem ge sagt. Ich habe über haupt nie 
et was ge sagt. Erst als ich nicht mehr hin ge hen muss te, stell te ich 
fest, dass es mir tat säch lich ge hol fen hat te. Wäh rend der gan zen 
Stun de, die ich dort ge we sen war, war ich so be schäf tigt ge we­
sen, mich von Bet sy ab zu len ken, dass ich ganz ver ges sen hat te, 
trau rig zu sein we gen mei ner Mum.

Sa rah simst nicht zu rück. Wahr schein lich hat sie kein Gut­
ha ben mehr. Oder sie steht un ter der Du sche. Ich hole mei nen 
Lap top he raus und schrei be sie im MSN­chat an. Von un ten 
wie der Ge läch ter. Ich stel le mein iPhone auf Laut spre cher. Ganz 
laut. Und ich rufe auf mei nem Lap top die Spie le auf. So li tär ist 
mir zu trau rig. Schach ist ein Kampf spiel. Und ich habe Lust 
auf ei nen Kampf. Ich stel le den com pu ter weg und hole mein 
ei ge nes, to tal ab ge grif e nes Schach brett un ter dem Bett her vor. 
Als ich noch klein war und wir mit ihm auf Tour ge gan gen sind, 
hat der Rock star oft mit mir ge spielt, um die Zeit tot zu schla gen. 
Er hat mir im mer Weiß über las sen, da mit ich den ers ten Zug 
ma chen konn te, aber an sons ten hat er es mir nie leicht ge macht. 
Sei ne Lieb lings fi gu ren wa ren die Sprin ger, weil es schwie rig ist, 
sie kom men zu se hen. Da mals habe ich zu ihm auf ge schaut. Er 
konn te die Men schen dazu brin gen, dass sie san gen, tanz ten, 
schrien, klatsch ten, wein ten, dass sie Sa chen an zün de ten und 
sie in den Him mel hiel ten. Aber da nach schal te te er den Rock­
star im mer aus und war wie der Dad, der Mensch mit den war­
men Au gen und den Um ar mun gen, der Mensch, der mich lieb­
te. Als wir auf hör ten, mit ihm auf Tour zu ge hen, hör te auch 
das Schach spie len auf. Und als Mum starb, hör te er auf, mein 
Dad zu sein. Er gab ein fach auf. Er ist im mer noch der Rock­
star. Aber das be deu tet mir nichts.
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Ich stel le die fi gu ren auf. Ich über las se ihm Weiß und stel­
le ei nen sei ner Sprin ger aufs Schlacht feld. Dann dre he ich das 
Brett he rum und ma che mei nen Zug, spie le mein Spiel. So 
geht es hin und her, ich pla ne An grif und Ge gen an grif. Ich 
töte. Ge ra de habe ich ihm ei nen Turm ge nom men, da klopft 
je mand an die Tür. Ich wer fe die De cke über das Brett und grei­
fe nach mei nem Handy. Ich las se mich nach hin ten aufs Bett 
fal len und tue so, als wür de ich sim sen. Die Tür geht auf. Ich 
zäh le bis drei, dann schaue ich hoch. Ich set ze mei ne per fekt 
ein stu dier te ge lang weil te Mie ne auf, und trotz dem hof e ich, 
dass al les wie der nor mal wäre. Dass er wie der mein Dad wäre. 
Nicht der Rock star.

Aber sei ne Au gen sind aus drucks los, nichts mehr da rin von 
dem Dad, den ich mal kann te. Plötz lich nervt mich al les an 
ihm. Muss er wirk lich rum lau fen wie ein Pen ner? Sei ne Haa re 
sind lang und fet tig, als wenn er sie seit Mo na ten nicht mehr 
ge wa schen hät te. Sei ne Klei der sind dun kel und schmud de lig. 
Eine rie si ge Son nen bril le sitzt oben auf sei nem Kopf wie ein 
Mar ken zei chen. Sei ne Schu he. Oh mein Gott – er trägt Keil­
ab sät ze!

»Hey«, sagt er, als wär er cool oder so was.
Mein »Hey« klingt gleich gül tig. Und ich ste he nicht auf. Ho­

mer auch nicht. Mein Kum pel.
»Wa rum hast du mir nicht ge sagt, dass du da bist?«, fragt er, 

als wür de es ihn in te res sie ren.
»Du warst be schäf tigt.« Wie im mer.
»Das wa ren nur Mar sha und Ed.«
Es ist im mer ir gend wer, den ke ich, aber ich sage: »Wie geht’s 

der Sty lis tin denn?«
»Mar sha geht’s gut.«
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»Nur ih rem Ge schmack nicht.« Ich mus te re ihn lang sam. 
Sieht er das nicht?

Er lacht, als hät te ich ei nen Witz ge macht.
»Und üb ri gens … ein Mann soll te sich nicht die Haa re fär­

ben.«
Er hört auf zu la chen. Eine Hand fährt au to ma tisch zu sei­

nen Haa ren.
»Du siehst be scheu ert aus.«
»Echt be scheu ert?« Er tut so, als wäre er be ein druckt.
»Und dei ne Schu he erst! Du hast doch nicht Po lio oder so 

was, oder?«
Sein Lä cheln ist ge zwun gen. »Nie mand sonst be schwert 

sich.«
»Nur hin ter dei nem Rü cken.«
Er schließt die Au gen und kneift sich in den Na sen rü cken. 

Als er mich wie der an sieht, sagt er: »Ich hab noch zu tun.«
»Na tür lich.« Und als ich sei nem Rü cken hin terh er se he, wür­

de ich am liebs ten schrei en, dass ich nicht doof bin: Ich weiß 
ge nau, wenn je mand nur vor bei kommt und »Hi« sagt, weil er 
soll te, und nicht, weil er will.
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2
Lee Ho

In un se rem Haus geht es zu wie bei der UNO. Nur der Gärt ner 
ist tat säch lich Ire, aber ab ge se hen von ihm ha ben wir Ver tre ter 
aus der gan zen Welt. Die Kö chin ist fran zö sin. Die Putz frau 
kommt aus Molda wien. Der Haus meis ter aus Po len. Der Per so­
nal Trai ner vom Rock star ist Uk ra i ner. Mike ist ein wasch ech ter 
Lon do ner. Die se Leu te wa ren nicht schon im mer bei uns. Es 
war nicht im mer so, dass wir zu nichts zu ge brau chen wa ren. 
Der Rock star hat die meis ten von ih nen ein ge stellt, nach dem 
Mum ge stor ben war. Er ka piert nicht, dass er sie nicht er set zen 
kann, auch wenn er eine gan ze Ar mee an heu ert. Denn kei ner 
von ih nen ist wie sie.

Wenn es ir gend et was gibt, was mein der zei ti ges Le ben ganz 
gut zu sam men fasst, dann ist es das früh stück. Stellt euch eine 
Kö chin vor, die ei nem corn fakes in die Scha le kippt. Ich sehe 
Bar ba ra an – die Kö chin – und weiß, dass sie sich freu en wür­
de, wenn ich Räu cher fisch, Räu cher lachs, ei nen Bra ten oder 
auch nur ein crois sant es sen wür de, ein fach da mit sie et was 
zu tun hat. Aber seit sechs Mo na ten habe ich kei nen Ap pe­
tit mehr. Der Rock star wird ihr schon nicht kün di gen, weil sie 
nur corn fakes in eine Scha le kippt. Mei ne Mum hat im mer 
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ge sagt, dass das früh stück die wich tigs te Mahl zeit am Tag ist. 
Sie zwang mich, hoch wer ti ge Koh le hyd ra te (Voll korn brot) und 
Pro tei ne (Eier oder Schin ken) zu es sen. Je den Tag. Wenn ich 
sie wie der ha ben könn te, wür de ich nicht mit ihr strei ten. Und 
ich wür de al les auf es sen.

Oh, toll. Die Sty lis tin (ihr müsst sie euch vor stel len wie cher 
vor ih ren Schön heits­OPs) kommt ge ra de in die Kü che. Und das 
heißt, sie über nach tet wohl hier, wie die hal be Welt. An ih rer 
haut en gen Jeans fehlt eine Ta sche. Das ist Ab sicht. Al les an ihr ist 
Ab sicht. Wenn er mich um Rat ge fragt hät te, als er eine Sty lis tin 
ein ge stellt hat, dann hät te ich ihm ge sagt, nimm ei nen Ty pen: aus 
Asi en, so ’ne rich ti ge Tun te und so wild auf Kla mot ten, dass er 
ster ben wür de, wenn er was an de res ar bei ten müss te. Nicht die­
se or di nä re Per son, die nur des we gen in die sem Job Kar ri e re ge­
macht hat, weil sie ein paar Promis kennt. Als der Rock star sei ne 
cow boy­Pha se hat te, konn te ich nicht hink uc ken. Jetzt bringt sie 
ihn dazu, Schu he zu tra gen, die aus se hen, als kä men sie aus dem 
Sani täts haus. Die Sty lis tin steht schon seit ei ner Ewig keit auf der 
Ge halts lis te – zu min dest fühlt es sich so an. Ein mal hat er mir 
ihre Diens te für »ein Make over oder so was Ähn li ches« an ge bo­
ten. Das war ein paar Tage, nach dem ich auf ge hört hat te, zur Psy­
cho lo gin zu ge hen. Es war also kein Zu fall.

»Nein dan ke«, habe ich zu ihm ge sagt, »ich mag gern gut 
aus se hen.«

»Was hast du ei gent lich ge gen Mar sha?«
»Hast du eine Stun de Zeit?«, habe ich ge fragt und hin zu ge­

fügt: »Sie trägt Pat ro nen am Gür tel, Herr gott noch mal.«
»Die sind nicht echt.«
Ich hat te mir schon so was ge dacht, als ich über legt habe, 

wie sie wohl durch den Si cher heit scheck am flug ha fen kommt.
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»Hey!«, sagt sie jetzt, als wäre sie bei strah lend blau em Him­
mel auf ge wacht.

Da bei ist das Ein zi ge, was in Ir land blau ist, der Zu stand 
von ir gend wel chen Be trun ke nen im Pub. Und ich ant wor te nur 
des we gen auch mit ei nem »Hey«, weil man mir gute Ma nie ren 
ein ge bläut hat und ich nicht an ders kann. Sie setzt sich ne ben 
mich an die Kü chen in sel und be stellt bei Bar ba ra ein Ei (weich 
ge kocht) und Toast (leicht ge toas tet). Ich bin kurz da vor, ihr zu 
sa gen, dass Bar ba ra nicht ihre Skla vin ist. Und da bei mag ich 
Bar ba ra noch nicht mal – sie ist ar ro gant. Ich ste he auf. Brin ge 
mei ne Schüs sel zum Spül be cken.

»Aha. Das tragt ihr also in Ir land in der Schu le?« Die Sty lis­
tin sieht aus, als hät te sie ei nen Witz ge ris sen.

Ich schaue auf den Neo  pren an zug hi nun ter, den ich für den 
Se gel kurs ge kauft habe. Ich hät te ei nen von der Se gel schu le lei­
hen kön nen, aber bei der Vor stel lung, mich in ei nen nas sen, 
ver sif ten An zug zu zwän gen, den schon eine Mil li on an de re 
Leu te an ge habt ha ben, muss te ich fast kot zen. Des we gen der 
Neo  pren an zug.

»So un ge fähr, ja«, sage ich und gehe zur Tür. Wa rum braucht 
er über haupt eine Sty lis tin? Ich könn te ihm sa gen, was er an­
zie hen soll, und wür de da bei noch den rich ti gen Ge schmack 
tref en.

»Schö nen Tag noch«, ruft sie mir nach.
Hat sie kein Zu hau se? Ach, ja. Das ist in New York.

Ich kom me zu spät zum Jacht klub und bin über haupt nicht 
in der Stim mung, auf dem Meer auf und ab zu hüp fen wie ein 
Kor ken. Ein paar aus mei ner Klas se hän gen drau ßen rum. Sie 
ha ben Se gel kla mot ten an, die so schmud de lig aus se hen, dass es 
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ihre ei ge nen sein müs sen. In mei nen brand neu en Sa chen sehe 
ich voll da ne ben aus. Aber das macht mir nichts aus.

»Wo sind denn die an de ren?«, fra ge ich Da vid Mcfad den, 
der aus sieht, als wäre ein Boot sein zwei tes Zu hau se. Sein Neo ­
pren an zug ist aus ge bli chen und an den Kni en durch ge scheu­
ert. Da rü ber trägt er Ba de shorts. Und an den Hän den eine Art 
fin ger lo se Hand schu he.

»Drin nen. Sie zie hen sich um«, sagt er.
Ich will ge ra de hi nein zu Sa rah und Ra chel, als un ser Sport­

leh rer (Spitz na me: Mis ter Selt sam, weil selt sam sein Lieb lings­
wort ist) mich auf hält.

»Da drin wird schon ge nug Quatsch ge macht. Du bist ja an­
ge zo gen. Gib mir dei ne Ta sche. Ich bring sie rein.«

Wi der stre bend gebe ich sie ihm und er ver schwin det da mit. 
Ich wer fe ei nen Blick auf das Meer. Es ist grau und auf ge raut. 
Ich fra ge mich, wa rum ich nicht im Bett ge blie ben bin. Ich ver­
schrän ke die Arme. Mir ist jetzt schon kalt.

»Üb ri gens, du bist bei mir«, sagt Mcfad den.
Ich dre he mich zu ihm um. »Wie bit te?«
»Wir ha ben alle ei nen Part ner zu ge teilt be kom men.«
»Das ist nicht dein Ernst. Dür fen wir nicht sel ber wäh len?« 

Mit Ra chel oder Sa rah müss te ich das Gan ze we nigs tens nicht 
ernst neh men.

»Ich kann es auch kaum er war ten, mit dir zu se geln«, sagt er, 
aber er lä chelt, als wäre es ihm so was von egal. Er sieht ganz 
an ders aus ohne die Schul u ni form. Sei ne blon de Igel fri sur ist 
vom Wind zer zaust, als wäre er schon drau ßen auf dem Meer 
ge we sen. Er sieht so gar noch läs si ger aus als sonst – falls das 
über haupt geht.

Der Rest der Klas se strömt aus dem Klub haus, ei ni ge kämp­
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fen im mer noch mit ih rer Ret tungs wes te. Sie se hen alle aus wie 
Ama teu re. Ich über le ge es mir an ders. Ein biss chen fach wis sen 
könn te doch ganz prak tisch sein. Mit Mcfad den wür de ich mich 
zu rück leh nen kön nen. chil len. Ihn die Ar beit ma chen las sen.

Er steigt in ein win del ar ti ges Ding und be fes tigt es um die 
Hüf te. Vorn hat es ei nen Ha ken.

»Was ist das?«
»Eine Tra pez ho se.« Er gibt mir eine. »Hier. Du legst bes ser 

auch eine an. Du wirst sie brau chen.«

Wir ste hen knie tief auf ei ner Slip an la ge im Was ser und hal ten 
un ser Boot fest, das wir üb ri gens selbst von ei nem ros ti gen al­
ten An hän ger mit wa cke li gen Rä dern ins Meer hat ten schie ben 
müs sen. Ich sehe nach un ten, durch das eis kal te Salz was ser auf 
mei ne neu en Turn schu he. Sie ha ben uns nicht ge sagt, dass un se­
re füße nass wer den wür den. Ich wer fe ei nen Blick auf Mcfad­
den und sehe, wie er grinst.

»Was ist?«, brül le ich ihn über den Lärm der fat tern den Se­
gel hin weg an.

Er schüt telt den Kopf. Nichts an schei nend.
»Okay. Ich klet te re ein fach rein«, sage ich.
»Ich dach te, du willst, dass ich das Steu ern über neh me.«
»Ja, will ich.«
»Dann stößt du uns ab.«
Wie war das noch mit »frau en und Kin der zu erst«? »Auf gar 

kei nen fall.«
Er lä chelt, als hät te er alle Trümp fe in der Hand. »Au ßer, du 

willst das Steu er über neh men.«
»Nein!«
»Also gut, dann stoß das Boot ab, da mit ich steu ern kann.«
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»Wie soll ich dann rein kom men?«
»Sprin gen.«
»Wäh rend das Boot sich be wegt?«
»Yep.«
»Du machst Wit ze, oder?«
Er lacht. »falsch.«
Ich bin so blöd. Statt mich zu ver drü cken und an Land zu 

blei ben – was mir erst ein fällt, als ich in das ver damm te Boot 
hüp fe –, brin ge ich es so hef tig ins Schwan ken, dass es fast um­
kippt. Und dass ich auf schreie.

»Ist schon gut. Es wird nicht ken tern.« Er zieht das Ding, 
mit dem man das Boot steu ert, zu sich he ran. »Noch nicht.«

»Sehr wit zig«, sage ich, dre he mich von ihm weg und schaue 
ge ra de aus.

Er lässt mir eine Mi nu te Zeit und sagt dann: »Rutsch vor und 
zieh die fock he ran.«

Ich be ach te ihn nicht. Ich weiß so wie so nicht, wo von er re­
det. Er beugt sich vor und greift nach ei nem Seil mit ei nem 
Kno ten am Ende. Er gibt es mir.

»Zieh da dran. Es sei denn, du willst die gan ze Zeit dem fat­
tern den Se gel zu hö ren.«

So lang sam geht es mir tat säch lich auf die Ner ven. Ohne 
den Meis ter­See fah rer ei nes Bli ckes zu wür di gen, tue ich, was 
er sagt, und zie he.

»Wenn du willst, kannst du es be knei fen.«
»In nor ma ler Spra che bit te.« So ein An ge ber.
Er beugt sich vor, nimmt mir das Seil aus der Hand und 

quetscht es zwi schen zwei Me tall din ger. »Dann musst du es 
nicht die gan ze Zeit hal ten«, er klärt er. Und ei nen Mo ment lang 
klingt er nicht mehr so wich tig tu e risch.
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»Ach ja«, sage ich statt Dan ke.
Wir se geln hi naus, und ge ra de als ich den ke: Das ist ja ganz 

ein fach, sagt er: »Klar zur Wen de?«
»Was?«
»Hast du vor hin über haupt nicht zu ge hört?«
»Nein.« Ich bin da von aus ge gan gen, dass ich ei nen Seg ler 

bei mir habe.
»Okay. Wenn ich sage Lee ho …«
»Lee ho«, du lie ber Gott.
»Wenn ich sage Lee ho, dann lässt du das Seil los, duckst dich 

un ter dem Baum …«, er klopft auf den Holz bal ken un ter dem 
Se gel, »durch und holst das Seil auf der an de ren Sei te ein.«

»Und das soll Spaß ma chen?«, brumm ele ich in die häss li­
che oran ge Schwimm wes te, die ich mir hat te aus lei hen müs sen. 
Wa rum hat te ich bloß nicht da ran ge dacht, eine zu kau fen …

Er lacht wie der, und ich bin kurz da vor, ihn ins Was ser zu 
schub sen.

Wir ma chen eine »Wen de«. Ich über le be. Wir ma chen noch 
eine. Und ich tue mehr als über le ben. Weil mich sei ne un glaub­
lich selbst ge fäl li ge Art to tal auf regt, gebe ich ihm nicht die Ge­
le gen heit, mich rum zu kom man die ren. Ich tue, was ich zu tun 
habe, be vor er es mir be feh len kann. Schon bald lie gen wir weit 
vor den an de ren Boo ten. Tat säch lich fra ge ich mich, ob wir 
nicht ein biss chen zu weit raus fah ren. Die Boots wan ne be ginnt 
sich auf der uns ge gen ü ber lie gen den Sei te ins Was ser zu nei gen.

»Ausreiten«, sagt er.
»Wie bit te?«
»Hak dich ein.« Er be rührt den Me tall ha ken an mei ner Tra­

pez ho se. Es fühlt sich ein biss chen in tim an, also wer fe ich 
ihm ei nen wü ten den Blick zu, aber er ist so da mit be schäf tigt, 
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mich he rum zu kom man die ren, dass es ihm gar nicht auf ällt. 
»Du musst dich an den Rand vom Boot stel len und dich raus­
lehnen.«

»Du machst Wit ze.«
Wir nei gen uns noch mehr ins Was ser.
»Sehe ich aus, als wür de ich Wit ze ma chen?«
»Oh mein Gott. Kannst du es nicht ge ra de  hal ten?«
»Du musst aus rei ten.«
»Ver giss es.« Ich sehe nach hin ten zu den an de ren. »Nie mand 

sonst macht das.«
Das Boot liegt jetzt seit lich im Was ser. »Willst du ken tern?«, 

fragt er, und er sieht aus, als wür de er es ge nie ßen.
»Das ist al les dei ne Schuld.«
»Wir kip pen um«, warnt er, und Was ser be ginnt ins Boot 

zu lau fen.
»Ver dammt!« Ich hän ge den Ha ken an ei nem Draht seil ein 

und krie che rück wärts, bis mei ne füße an den Boots rand sto­
ßen. Dort kau e re ich, vol ler Angst, mich wei terzu be we gen. Es 
ist nicht ge ra de mein sou ve rän ster Mo ment. Von hin ten sieht 
es wahr schein lich aus, als wür de ich den Hin tern über Bord 
hän gen, um ihn ins Was ser zu tun ken. Nie wie der, den ke ich. 
Aber das Boot stellt sich ein gan zes Stück ge ra der. Eine ziem li­
che Über ra schung, wenn man be denkt, dass ich über haupt kei­
ne Ah nung habe.

»Es wäre ein fa cher, wenn du dich auf rich ten wür dest«, schreit 
er.

»Das glaub ich dir aufs Wort.«
»Es macht Spaß. Mach schon. Rei te aus.« Das Boot krän gt 

wie der. Da ich nicht wie ein feig ling da ste hen und vor al lem 
nicht ken tern will, schlie ße ich die Au gen und rich te mich auf. 
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Ich fal le nicht ins Meer. Und ich zie he das Boot nicht mit mir. 
Es funk ti o niert tat säch lich. Das Boot glei tet übers Was ser. Es 
fühlt sich an wie fie gen. Es fühlt sich un glaub lich an. Aber na­
tür lich sage ich ihm das nicht.

»Du kannst den Draht los las sen. Du bist ein ge hakt.«
Wa rum nicht, den ke ich, und las se los.
»cool, was?«, fragt er fröh lich.
Ich be ach te ihn nicht, aber ich schlie ße die Au gen und tue 

so, als wäre ich Kate Wins let am Bug der Ti ta nic. Ein paar Mi­
nu ten lang glei ten wir so da hin, bis eine Stim me Mcfad dens 
Na men durch ei nen Laut spre cher ruft. Ich wer fe ei nen Blick 
hin ter uns. Es ist das Ret tungs boot.

»Dave! Wo zum Teu fel fährst du hin.«
Er winkt läs sig. »Wir wen den«, schreit er.
Ich sehe erst den Ty pen im Schlauch boot an, dann Mcfad­

den. »Kennst du den?«
»Äh, ja. Komm lie ber rein. Wir ma chen eine Wen de.«
Es ist kaum zu glau ben. Nicht nur, dass wir das Boot wie­

der den Slip hi nauf hi even und es an sei nen Platz auf dem Tro­
cken dock zu rück tra gen müs sen, wir müs sen es auch noch aus­
ei nan der neh men. Al les geht nach ei nem be scheu er ten Sys tem. 
Mcfad den ist so was von pin ge lig. Als wür de es ei nen Un ter­
schied ma chen, ob wir die Kno ten in den Sei len las sen oder 
nicht. Ge ra de eben gibt er mir eins, da mit ich den Kno ten 
löse, und fragt mich plötz lich ganz sach lich: »Wa rum bist du 
so hoch nä sig?«

Ich la che scho ckiert auf. »Wie bit te?«
»Wie eine Eis prin zes sin.«
Ich star re ihn an und las se das Seil fal len. Das kann er von 

mir aus sel ber auf kno ten. Ich will schon ge hen, als er mein Ge­
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sicht in bei de Hän de nimmt und mich küsst. So fort wei che 
ich zu rück.

»Ver dammt noch mal, was soll das?« Ich sehe mich schnell 
um. Das rie si ge fat tern de Se gel ver birgt uns.

Er lä chelt nur und küsst mich noch ein mal. Und jetzt – bit­
te sag mir ei ner, wa rum – er wi de re ich sei nen Kuss. Dann löse 
ich mich von ihm, als hät te ich eine Krö te ge küsst. »Was tust 
du da?«

»Das sel be wie du«, sagt er nun mit ei nem ganz leich ten Lä­
cheln.

Und plötz lich ist er nicht mehr ein fach nur ein Jun ge aus 
mei ner Klas se, son dern ein vom Wind ge peitsch ter, braun ge­
brann ter sexy Typ, der eine Ket te aus Per len um den Hals trägt 
und ein ge foch te nes Le der arm band ums Hand ge lenk. Mein 
Ge sicht ist nur Zen ti me ter von sei nem ent fernt und kommt 
im mer nä her. Doch dann hal te ich inne. Was tue ich da? Ich 
sehe ihn an, eis kalt.

»Das war eine ein ma li ge Sa che.«
Ich dre he mich schnell um und gehe da von. Mei ne Knie ha­

ben sich noch nie so weich an ge fühlt.
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Komm mir nicht mit Liebe!
 
Die 16-jährige Alex hat es nicht leicht. Seit ihre Mutter gestorben ist, hat ihr Vater nur noch Arbeit
im Kopf. Und engagiert massenweise Personal. Wie diese durchgeknallte Stylistin Marsha, die
sich einbildet, sie müsste nett zu ihr sein. Als ob das helfen würde. Nein, für Alex ist ihr Vater
auch gestorben. Sie vertraut niemandem mehr, sie liebt niemanden mehr und sie verlässt sich
auf niemanden mehr. Auch nicht auf David McFadden, und wenn er noch so schöne blaue
Augen hat. Denn wer nicht liebt, kann auch nicht verlieren …
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